
«Kurz gefasst» 

Die Kultur des 
Wachstums 
Künstliche Intelligenz bestimmt 
bereits, welche menschliche 
Intelligenz einen Preis verdient. 
Zumindest indirekt. Den diesjäh -
rigen Nobelpreis für die Wirtschafts -
wissenschaften haben die Ökono -
men Joel Mokyr, Philippe Aghion und 
Peter Howitt dafür erhalten, dass sie 
dem Zusammen hang zwischen 
stetigem Wachstum und neuen 
Technologien nach spüren. Es ist 
offensichtlich, dass dies für die 
Diskussion um künstliche Intelligenz 
wichtig ist. Joel Mokyr sticht dabei 
hervor, weil er Wirtschaftshistoriker 
ist und vor allem mit Worten 
argumentiert. Ein Blick in die 
Geschichte lohnt sich: Bis ins 
18. Jahrhundert herrschte weltweit 
wirtschaftliche Stagnation vor, 
obwohl es auch in der damaligen Zeit 
durchaus bahnbrechende Erfin -
dungen und Innovationen gegeben 
hatte. Erst die industrielle Revolution 
führte zu anhaltendem Wachstum. 
Warum kurbelte nun technologischer 
Fortschritt gerade zu dieser Zeit den 
Wohlstand an? Mokyr spricht davon, 
dass nützliches Wissen für Wachs -
tum notwendig ist. Es ist zunächst 
wichtig zu wissen, warum etwas 
funktioniert. Ausserdem ist prakti -
sches Wissen darüber vonnöten, was 
notwendig ist, damit etwas funktio -
niert. In den zwei Jahrhunderten vor 
der industriellen Revolution ist laut 
Mokyr dieser naturwissenschaftliche, 
intellektuelle Nährboden in England 
für die Entfesselung der Wirtschafts -
kräfte gelegt worden. Denker wie 
Francis Bacon und Isaac Newton 
bereiteten die Grundlage für eine 
fortschrittsorientierte Weltanschau -
ung vor, für eine Kultur des Wachs -
tums. Wissenschaft und deren 
Umsetzung wurden so zur Basis für 
den Wohlstand der westlichen 
Länder. Zudem muss eine Gesell -
schaft offen für Neues sein. Denn 
neue Technologien führen nicht nur 
zu Gewinnern, sondern auch zu 
Verlierern, die sich gegen Neuerun -
gen zur Wehr setzen. Die Theorie 
klingt einleuchtend, doch kann sie 
auch belegt werden? Vier Ökonomen 
haben 173 301 in England zwischen 
1500 und 1900 gedruckte Bücher 
ausgewertet: Ab dem 17. Jahr hundert 
kamen in wissenschaftlichen Texten 
vermehrt fortschrittsorien tierte Be -
griffe vor. Die Kultur des Wachstums 
etablierte sich. Wenn man eine 
ähnliche Analyse auf unsere Zeit 
anwendet, zeigt sich eine Kultur der 
Sorge. So zeigen Daten des Google-
Ngram-Projekts, das auf Millionen 
digitalisierter Bücher seit dem Jahr 
1500 beruht, dass in deutschsprachi -
gen Büchern die Häufigkeit von 
Begriffen wie Fortschritt und Zukunft 
seit Mitte der 1980er-Jahre stark ab -
nimmt, die Nennung von Bedrohung, 
Sorgen und Risiko nimmt hingegen 
zu. Der Sorgentrend gilt auch bei 
englischsprachigen Büchern, ab Mitte 
der 1990er-Jahr legt bei diesen jedoch 
die Häufigkeit von Fortschritts- und 
Zukunftsbegriffen wieder zu. Beden -
kenträgerei ist nicht nur in deutsch -
sprachigen Ländern vorhanden, dafür 
aber ausgeprägt. Wachstum beginnt 
eben auch in den Köpfen.

Gerald Hosp  
Geschäftsführer der  
Denkwerkstatt Zukunft.li

Preisliche Wettbewerbsfähigkeit bleibt trotz starkem Schweizer Franken gegenüber dem Euroraum stabil

Seit einigen Wochen befindet sich 
der nominale Wechselkurs des 
Schweizer Franken gegenüber dem 
Euro auf einem stabil hohen 
Niveau, nahe dem 12-Monats-
Höchstwert von 1.08 EUR für 
1  CHF. Seit Anfang 2020 hat der 
Schweizer Franken gegenüber dem 
Euro nominal um circa 15  Prozent 
aufgewertet. Isoliert betrachtet, 

stellt die starke Aufwertung über 
die  letzten Jahre eine grosse Her -
ausforderung für die liechten -
steinische Wirtschaft dar, da 
liechtensteinische Güter und 
Dienstleistungen im Ausland teurer 
werden und die preisliche Wettbe -
werbsfähigkeit sinkt. Der zweite 
Faktor, der die preisliche Wettbe -
werbsfähigkeit beeinflusst, ist das 

Verhältnis des inländischen und 
ausländischen Preisniveaus, wel -
ches im in der Grafik dargestellten 
realen Wechselkursindex berück -
sichtigt wird. Aufgrund der höheren 
Inflation im Euroraum blieb der 
reale Wechselkurs und somit die 
preisliche Wettbewerbsfähigkeit 
gegenüber der Eurozone in den 
letzten Jahren trotz nominaler 

Aufwertung des Frankens nahezu 
konstant.

Martin Geiger 
Ökonom am 
Liechtenstein-
Institut
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Gastkommentar 

Was in der DNA von 
Unternehmen steckt 
Unternehmen agieren innerhalb von 
unterschiedlichen extern vorgegebenen 
Rahmenbedingungen wie rechtlicher Vorgaben, 
ökonomischen Bedingungen, gesellschaftlichen 
Erwartungen und technologischen 
Entwicklungen. Sie können diese 
Rahmenbedingungen, welche die Grenzen 
ihres Handelns definieren, selbst nicht 
festlegen. Was sie hingegen tun können, ist den 
Handlungsspielraum innerhalb der 
Rahmenbedingungen aktiv ausnutzen. Und sie 
tun dies auch. Seit jeher. Denn das Finden von 
Lösungen innerhalb vorgegebener 
Rahmenbedingungen ist in der DNA einer jeder 
Unternehmerin und eines jeden Unternehmers. 

Unternehmen in Liechtenstein beweisen dabei 
seit vielen Monaten eine enorme Agilität, weil 
sich die Rahmenbedingungen in der jüngsten 
Vergangenheit mehrfach und rasant verändert 
haben. Ein paar Beispiele: Der Anstieg der 
Energiepreise infolge des russischen 
Angriffskriegs auf die Ukraine, die Aufwertung 
des Schweizer Frankens gegenüber dem US-
Dollar und die Verteuerung des Exports von 
Waren in die USA durch eine schnelllebige  
US-Zollpolitik. 

Geschätzte Leserinnen und Leser dieses 
Kommentars, ich kann Sie beruhigen. An dieser 
Stelle folgt kein weiterer Kommentar, der 
Unverständnis über die US-Zollpolitik äussert 
oder Erklärungsversuche liefert, weshalb der 
US-Präsident Zölle in diesem Ausmass 
eingeführt hat. Vielmehr ist dieser Kommentar 
ein Versuch aufzuzeigen, welchen 
Handlungsspielraum und damit auch welche 
Aufgaben Unternehmen zu erledigen haben 
und welche Rolle der Staat dabei spielt. 

Falls Unternehmen mittel- und langfristig 
überleben wollen, dann haben sie 
unterschiedliche Aufgaben zu erledigen. Sie 
müssen an erster Stelle Strategien entwickeln 

und diese regelmässig überprüfen und 
gegebenenfalls anpassen. Dabei haben sie – und 
das wird für Sie nun nicht überraschend 
kommen – die gegebenen Rahmenbedingungen 
zu beachten. Für ein liechtensteinisches 
Unternehmen im internationalen Wettbewerb 
bedeutet das oftmals, dass man auf Qualität 
setzt und sich über die Qualität der Produkte 
und Dienstleistungen von der Konkurrenz 
differenziert, weil es aufgrund der 
Kostenstruktur in Liechtenstein schwieriger ist, 
sich als Kostenführer auf dem Markt zu 
beweisen. 

Aber auch das stimmt nicht in jedem Fall und 
für alle Zeit. Denn Unternehmen, die auf die 
Qualitätsführerschaft setzen, müssen laufend 
innovativ bleiben, da konkurrierende 
Unternehmen ansonsten Qualitätsnachteile 
aufholen werden. Dabei müssen Unternehmen 
auch die technologischen Entwicklungen aktiv 
mitverfolgen und prüfen, wie diese ein 
bestehendes Geschäftsmodell und die Prozesse 
beeinflussen. Automatisierung und künstliche 
Intelligenz als Beispiel können einerseits die 

Grundlage für neue Innovationen bilden. 
Andererseits können sie dazu führen, dass die 
nachteilige Kostenstruktur Liechtensteins 
zumindest zu einem gewissen Grad 
ausgeglichen werden kann. 

All dies machen Unternehmen nicht zum 
Selbstzweck, sondern zur Erfüllung von 
Bedürfnissen der Kundinnen und Kunden. Aus 
diesem Grund ist klar, dass eine weitere 
Kernaufgabe der Unternehmen die Bearbeitung 
von Märkten und der Aufbau sowie die Pflege 
von Kundenbeziehungen ist. Dieser Aufgabe 
kommen die Unternehmen, genauso wie der 
Investition in gut ausgebildetes Personal, 
welches es für alle Kernaufgaben braucht, nach. 

Ja, es sind herausfordernde Zeiten für 
Unternehmerinnen und Unternehmer. Der 
Staat kann und soll ihnen die Arbeit nicht 
abnehmen, sondern die Rahmenbedingungen 
derart ausgestalten, dass es den Unternehmen 
erlaubt, ihre Initiativen global erfolgreich und 
nachhaltig umzusetzen. Das von der LIHK in 
diesem Sommer erarbeitete Positionspapier zur 
Stärkung des Wirtschaftsstandorts 
Liechtenstein setzt dabei Impulse, wie die 
Rahmenbedingungen weiterentwickelt werden 
könnten. Wir glauben daran, dass dies gelingt, 
denn auch Optimismus steckt in der DNA von 
Unternehmerinnen und Unternehmern.

«Unternehmen,  
die auf 

Qualitätsführerschaft 
setzen, müssen 

innovativ bleiben.»

Maximilian Rüdisser 
Geschäftsführer 

Liechtensteinische Industrie- und Handelskammer

Maximilian Rüdisser, Geschäftsführer LIHK 


